
Beate Falk

DaS raVenSBurger  

»mOHrenfreSKO« VOn 1417/31
eine Verherrlichung des Konstanzer Konzils  
in der firmenzentrale der Humpisgesellschaft?

1971 wurden in der ravensburger altstadt bei umbauarbeiten im gasthaus zum 

mohren bemerkenswerte mittelalterliche Wandmalereien entdeckt, die bis heute einer 

angemessenen Würdigung und interpretation entbehren. Der gasthof zum mohren in 

der marktstr. 61 liegt direkt unterhalb des Obertors. Das Wandgemälde fand sich an der 

östlichen giebelwand als innendekoration im ersten Obergeschoss des Hauses. es han-

delt sich um einen 5,40 meter langen Wappenfries mit darunter angeordneten Damen 

und Herren, die ihrerseits einem ritterturnier beiwohnen. Von den kämpfenden rittern 

haben sich leider nur die Helmzierden erhalten. Die Pferdedarstellungen waren bei der 

freilegung der Wand bereits komplett zerstört.

Das in ravensburg als »mohrenfresko« bekannte Wandbild wurde nach seiner 

entdeckung von den restauratorenateliers reinhold leinmüller, ravensburg und ernst 

lorch jr., Sigmaringen unter der aufsicht des damaligen gebietsreferenten des lan- 

desdenkmalamts Hubert Krins von der Wand abgenommen, auf eine transportable  

Platte fixiert und hing bis zum Jahr 2000 im großen Sitzungssaal des ravensburger  

rathauses. Seit 2009 hat das fresko seinen Platz im museum Humpis-Quartier gefun-

den.

Abb. 1: das »mohrenfresko« in restauriertem Zustand. foto Johannes Volz, stadtarchiv ravensburg.
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Die entstehungszeit des einst monumentalen raumschmucks lässt sich durch 

einzelne Wappen näher eingrenzen: richtungsweisend ist hierfür das dargestellte Wap-

pen des Papstes Otto Colonna, der 1417 auf dem Konzil von Konstanz zum Papst gewählt 

wurde und 1431 verstarb. Damit lässt sich die entstehungszeit des Bildes definitiv auf das 

zeitfenster 1417–1431 festlegen.

schmuck einer turnierstätte?

Die bisherigen interpretationen des fundes sollen hier nur kurz gestreift werden: 

zunächst vermutete man in der marktstr. 61 eine exklusive Versammlungsstätte des ra-

vensburger adels. Dann verständigte man sich darauf, angeregt durch die dargestellte 

turnierszene, am Ort der fundstätte einen mittelalterlichen turnierplatz in Betracht zu 

ziehen1. letzteres setzt allerdings voraus, dass anstelle des Hauses marktstr. 61 in den 

1420er Jahren noch kein gebäude vorhanden war. Das Wandbild konnte demnach kein 

raumschmuck mehr gewesen sein, sondern wurde als freiluft-fassadenmalerei an der 

giebelwand des angrenzenden nachbarhauses markstr. 63 angesehen2. Bei dieser Deu-

tung, die auf den damaligen landeshistoriker Hansmartin Decker-Hauff zurückgeht, 

blieb es bis heute. So ist das fresko schließlich 1990 in der liste der Kulturdenkmale, 

nicht wie erwartet, unter dem Denk-

malobjekt marktstr. 61 eingetragen 

worden, sondern unter der Haus-

nummer 633.

Die oberste reihe der erhalte-

nen elf Wappendarstellungen weist 

auf den Papst, den König, die sieben 

Kurfürsten und zwei Herzogswap-

pen hin, während in der darunterlie-

genden turnierszene eine Vielzahl 

von freiherren, grafen und rittern 

auf ihren Pferden agieren. 

Was hier dargestellt werden 

sollte ist klar: es sind die Stände des 

Heiligen römischen reiches Deut-

scher nation in ihrer tatsächlichen 

rangfolge von oben nach unten. 

mit ausnahme der drei geist-

lichen erzbistümer Köln, mainz und 

trier manifestiert sich hier der adel 

in seinen rangabstufungen als trä-

Abb. 2: die marktstraße um 1870 mit dem obertor und dem  
fundort marktstr. 61, Gasthof Zum mohren (farbig markiert).  

foto thomas. a. Weiss, stadtarchiv ravensburg.
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ger des reiches, wobei die drei erzbischöfe wiederum hochadeligen familien zugehörig 

waren. Da sich der ausdruck des adeligen Selbstverständnisses zur entstehungszeit des 

Bildes vor allem im ritterturnier manifestierte, verpackte der Künstler dieses hochoffizi-

elle Stände-Programm verständlicherweise in ein bewegtes turniergeschehen.

Die turnierfähigkeit, d. h. die zulassung zu einem turnier, war in jener zeit noch 

fast ausschließlich dem adel vorbehalten, der als Hürde einen Herkunftsnachweis adeli-

gen geblüts bis zurück zu den vier großeltern verlangte, was für einen turnieranwärter 

16 adelige Vorfahren bedeutete. Dadurch blieben die nun mehr und mehr in den rit-

terstand nachdrängenden Patrizier der reichsstädte als »neuadelige Pfeffersäcke« von 

diesem erlauchten Kreis ausgeschlossen. 

ritter waren von ihrer Bestimmung her – salopp ausgedrückt – lebendige Kampf-

maschinen. ausgestattet mit sündteuren Streitrössern, nicht weniger kostspieligen rüs-

tungen samt den dazugehörigen Hieb- und Stichwaffen war ihr alltag vom kriegerischen 

einsatz für den lehensherrn oder für Kaiser und reich geprägt. Die ritterliche lebens-

haltung stand daher in einem scharfen gegensatz zum Kaufmann, der als reichsstädti-

scher Patrizier und großhändler die märkte beherrschte, Bergbaurechte inne hatte und 

geld verlieh. 

Das im unteren Bereich des freskos dargestellte turniergeschehen ist kein edles 

gestech mit lanzen wie es der Hochadel pflegte. Hier handelt es sich um ein Keulen- 

Abb. 3: ausschnitt mit der darstellung zweier keulenschwingender ritter mit je einem roten und blauen  
kolben zum abschlagen der helmzierden.
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oder Kolbenturnier, wie es im rang der reichsritter innerhalb ihrer turniergesellschaf-

ten abgehalten wurde. Dabei traten zwei mannschaften gegeneinander an, die sich mit 

Holzschwertern oder Keulen die Helmzierden vom Helm schlugen. Diese Helmaufsätze 

waren aus Draht oder Holz gefertigt, oft mit Stoffen oder Pergament umkleidet, lackiert 

und bemalt. federn, tierhörner, geweihe, ja selbst ausgestopfte Vögel wie enten und 

Pfauen kamen ebenfalls dabei zum einsatz. ziel war es, diese fragilen gebilde in einer 

art massenprügelei zu zerstören. 

Über dem Kampfgewimmel sehen wir hinter einer art Balustrade neben ein paar 

wenigen männlichen Beobachtern hingebungsvolle zuschauerinnen in bunten roben 

und zeittypischen modischen Kopfputzen. Die etwas unnahbaren gesichter mit ihrem 

zarten verträumten ausdruck, die fast unbeteiligt dem geschehen beiwohnen, sind in 

den Kunststil des Weichen Stils eingebettet. Diese auch als internationale gotik bezeich-

nete Kunstepoche dauerte von 1380 bis 1420/30, so dass wir es hier mit dem ausgang 

des Schönen Stils zu tun haben der danach in die Spätgotik mündet, die losgelöst von 

frankreich, eigene nationale Stilmerkmale entwickelt4.

ein wichtiges element für den heute fehlenden gesamteindruck des Bildes dürf-

ten die Pferdeleiber gewesen sein, die durch ihre massigkeit die Bildgestaltung im unte-

ren Bereich verdichtet und damit 

dem gesamtwerk eine gewisse 

monumentalität verliehen haben 

könnten. unterhalb der Pferde-

hufen erstreckte sich eine ca. 88 

cm hohe Sockelzone, die wohl 

mit einer umlaufenden Sitzbank 

versehen war. Ob diese untere 

Wandzone ebenfalls bemalt war, 

lässt sich heute nicht mehr sagen. 

Wenn ja, wäre an eine Quaderung 

oder an sich wiederholende rau-

ten- und Kreismuster zu denken5, 

wie sie zeitgleich auch auf ge-

brannten Bodenfliesen vorkom-

men. 

Diese gemalte Darstellung 

der adeligen Herrscherkaste des 

Hl. römischen reiches dürfte ur- 

sprünglich für einen raum ge-

schaffen worden sein, der etwa 

7 meter tief war6. Die erhaltene 

malerei misst 5,40 meter in der 
Abb. 4: die fundsituation im Gebäude marktstr. 61 im Jahr 1972.  

foto reinhold leinmüller, stadtarchiv ravensburg.
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tiefe, so dass für die obere Wappenzone mit einem Verlust von nur vier Wappen zu rech-

nen ist, die sich nach der rangordnung als gefürstete Herren bzw. landgrafen (eventuell 

unterelsass, Hessen, thüringen?) oder als weitere Herzoge des reiches dargestellt ha-

ben könnten. im turnierbereich fehlen zu den 37 dargestellten Helmzierden der Kämp-

fenden durch die zerstörung der Putzoberfläche am fundort rund weitere 37 turnierteil-

nehmer, was der gesamt-ikonografie jedoch keinen abbruch tut.

Da der maler Wappen und Helmzierden nicht immer richtig dargestellt hat und 

es auch schwierig ist, nur anhand von Helmzierden auf bestimmte adelige familien zu 

schließen, lohnt es sich, sowohl die Wappen des Hochadels als auch die erkennbaren 

Helmzierden der ritter einzeln zu besprechen. Da Helmzierden innerhalb einer fami-

lie oft häufig wechselten, war es angebracht, möglichst zeitgleiche Wappenbücher für 

die Bestimmung heranzuziehen. Das geschah vor allem mit einem unbetitelt überliefer-

ten Wappenbuch, das vermutlich aus Konstanz stammt und auf das Jahr 1433 datiert 

ist. es befindet sich heute in der Badischen landesbibliothek unter der Signatur HS 

Donaueschingen 496. Daneben wurden das St. galler Wappenbuch 1463–1491 und das 

Scheibler’sche Wappenbuch 1450–1480, beide online, sowie ergänzend dazu die eben-

falls zeitgleiche Chronik des Konstanzer Konzils hinzugezogen7.

Die oberste Wappenreihe mit Papst, König, sieben Kurfürsten und zwei Herzögen 

von rechts nach links:

01 der PaPst 

in rotem Schild eine bekrönte Säule: Oddone di Colonna/Otto Colonna. Colonna 

(ital. Säule) war der Herkunftsort dieser damals schon ältesten und einflussreichsten 

adelsfamilie roms. Otto (*1368 † 1431 rom) wurde am 11. november 1417 auf dem 

Konstanzer Konzil zum Papst gewählt und beendete damit das abendländische Kirchen-

schisma.

02 der kÖniG

in gelbem Schild der reichsadler: König Sigismund (*1368 +1437) zweitgebore-

ner Sohn Kaiser Karls iV. ab 1409 König von ungarn, 1411 röm. König, 1433 zum Kaiser 

gewählt, ab diesem zeitpunkt führt er den Doppelkopfadler als reichswappen ein. auf 

dem Wandbild ist der adler noch einköpfig dargestellt, d. h. das fresko entstand damit 

vor 1433. Sigismund wird als der bedeutendste deutsche König des 15. Jahrhunderts 

angesehen. er sprach fließend latein, Deutsch, tschechisch, ungarisch, französisch, 

italienisch, Kroatisch und Polnisch. gewinnend, beredt, schlagfertig und wendig im 

Verhandeln, war seine Herrschertätigkeit durch Kriege gegen die Hussiten, türken und 

die republik Venedig sowie die wachsenden machtansprüche der landesfürsten beein-

trächtigt8.
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Abb. 5:  
die oberste  

Wappenleiste  
01 Papst martin V.,  

02 könig sigismund, 
03 erzbischof von 

mainz. 

Abb. 6:  
fortsetzung der obers-

ten Wappenleiste:  
04 erzbischof von 

trier,  
05 erzbischof von 

köln,  
06 könig von böhmen,  
07 Pfalzgraf bei rhein. 

Abb. 7:  
fortsetzung der obers-

ten Wappenleiste:  
08 herzog von  

sachsen,  
09 markgraf von  

brandenburg,  
010 herzog von  

lothringen,  
011 herzog von teck.
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die sieben kurfÜrsten

Geistliche kurfürsten

03 in rotem Schild ein weißes rad: der Erzbi-

schof von Mainz.

04 in weißem Schild ein rotes Kreuz: der Erzbi-

schof von Trier.

Der Herzschild (in Weiß ein blauer Schrägrechts-

balken) stimmt nicht mit den familienwappen der da-

mals amtierenden erzbischöfe Werner von falkenstein 

1388–1418, Otto von ziegenhain 1418–1430 und rha- 

ban von Helmstätt 1430–1439 überein9 und dürfte da-

mit in unkenntnis der Sachlage eine fantasiedarstellung des oberschwäbischen malers 

sein.

05 in weißem Schild ein schwarzes Kreuz: der Erzbischof von Köln. 

Der Herzschild (in Weiß, Blau und gelb geteilt) stimmt auch hier nicht mit dem 

damals amtierenden erzbischof Dietrich von moers, amtszeit 1414–1463 überein, der 

nur einen Balken im Wappen führt10.

Weltliche kurfürsten

06 in rotem Schild ein weißer doppelschwänziger aufrechter löwe: der König 

von Böhmen.

07 gevierter Schild 1+4 in Schwarz ein aufrechter gelber löwe, 2+3 blau-weiße 

rauten: der Herzog von Bayern, Pfalzgraf bei Rhein. 

08 Schild neun mal geteilt von Schwarz und gelb: der Herzog von Sachsen. 

Bemerkenswert ist hier, dass der maler des freskos nur einen acht mal geteilten 

Schild darstellt und auch auf den grünen schrägen rautenkranz verzichtet, der sich über 

den Schild legen sollte.

09 gevierter Schild: 1+4 ein roter adler mit ausgebreiteten Schwingen (Branden-

burg), 2+3: ein von Weiß und Schwarz gevierter Schild (grafen von Hohenzollern):  der 

Markgraf von Brandenburg. auf dem Konzil von Konstanz war friedrich von zollern, 

Burggraf von nürnberg 1417 von König Sigismund mit der markgrafschaft Brandenburg 

belehnt worden.

herZÖGe

010 in gelbem Schild ein roter Schrägrechtsbalken (heraldisch vom Schildhalter 

aus gesehen), belegt mit drei weißen alérions (gestümmelte adler d. h. ohne Schnäbel 

und fänge): Der Herzog von Lothringen.

011 ein Schwarz-gelb geweckter Schild: der Herzog von Teck. Herzog ulrich 

von teck, der mit dem Wappen angesprochen ist, verfügte zu diesem zeitpunkt über kein 

Abb. 8: korrekte Wappendar- 
stellung des herzogs von sachsen 
(vgl. 08 im fresko). bayerische 
staatsbibliothek rar. 2155.
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reales Herzogtum mehr. Bereits 1381 hatte die familie die Stammherrschaft teck mit 

der gleichnamigen Burg (am albtrauf bei Kirchheim unter teck östlich von Stuttgart) an 

den grafen von Württemberg verkauft und dafür 1369 Burg und Herrschaft mindelheim 

erworben, wo ulrich bis zu seinem tod 1432 residierte. mit dem tod seines Bruders lud-

wig († 1439), der Patriarch von aquileja war, erlosch dieses Haus, das eine Seitenlinie 

der 1218 ausgestorbenen Herzöge von zähringen war. Dass ulrich von teck an so pro-

minenter Stelle erscheint hat seinen grund darin, dass er zu den engsten Beratern König 

Sigismunds gehörte. er war 1413 zusammen mit dem König in lodi bei Papst Johannes 

XXiii., um mit diesem ein Konzil anzuberaumen. ulrich schlug dort als tagungsort die 

reichsstadt Kempten vor, der ebenfalls enge Vertraute Sigismunds, graf eberhard von 

nellenburg, plädierte aufgrund der günstigeren Verkehrslage hingegen für Konstanz11.

 

Die Helmzierden der turnierenden Freiherren, Grafen und Ritter im untersten Bereich 

des freskos von rechts nach links:

1 ein Steinbockrumpf in rot: die Herren von Ems, eines der bedeutendsten ge-

schlechter Vorarlbergs. Stammsitz alt-ems, dann Hohenems im heutigen fürstentum 

liechtenstein, ausgedehnte Besitzungen im raum Dornbirn-Wolfurt-lustenau. 

2 ein Brackenkopf (Jagdhundkopf ) in gelb: die Vögte von Summerau zu leupolz 

und Praßberg. Burgen Praßberg bei Wangen im allgäu und alt-Summerau bei langnau, 

Stadt tettnang, Bodenseekreis  o d e r  die Grafen von Werdenberg-Heiligenberg, Seiten-

linie der grafen von Bregenz-tübingen-montfort. Stammsitz Schloss Heiligenberg im 

linzgau nördlich des Bodensees. 

3 ein Steinbockgeweih in rot/gelb: die Markgrafen von Baden.

4 ein weißer, mit einem schwarzen Band umwundener Spitzhut, der aus einer 

Krone wächst: die Sürgen, ein niederadeliges geschlecht vermutlich aus dem Vintsch-

gau, das sich später Sürgen von Sürgenstein nennt. Begütert im allgäu mit eglofs, rat-

zenried. Stammsitz Schloss Sürgenstein über dem eglofser tal, landkreis ravensburg. 

Die Sürgen waren im Patriziat der reichsstadt ravensburg.

5 Der rumpf eines mönches in einer schwarzen Kutte: die Münch von Basel 

auch münch von münchenstein. ursprünglich Dienstmannen des Bischofs von Basel, 

dann eines der einflussreichsten geschlechter der Basler ritterschaft. in ihrem anwesen 

in Basel wurde traditionell der König beherbergt. 

6 ein roter federstoß (federbusch): die Herren von Königsegg mit Sitz in Kö-

nigsegg (gemeinde guggenhausen), sowie aulendorf und Königseggwald, landkreis 

ravensburg.

7 ein schwarzer flug (flügel): die Herren von Landenberg. Burgen alt-landen-

berg und Breitenlandenberg im tösstal, Kanton zürich sowie Burg und Stadt rappers-

wil, Kanton St. gallen.
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8 ein Paar Büffelhörner in gelb/Blau mit verwechselter tingierung und gelber 

Helmdecke: die Herren von Gemmingen, lkr. Heilbronn, 1407 hatten diese diverse Be-

sitzungen der Stain v. rechtenstein/lautertal im enzkreis und bei Pforzheim erworben. 

Abb. 9: die helmzierden der Grafen und ritter 1–7 (vgl. im text).

Abb. 10: die helmzierden der Grafen und ritter 8–14 (vgl. im text).
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9 ein mit federn besteckter schwarzer Spitzhut: die Herren von Bodman. Herr-

schaftsmittelpunkt war Bodman am Bodensee mit den Burgen altbodman und frauen-

berg.

10 ein wohl gelber Ochsen-/Stierrumpf: die Herren von Hohenegg. nebenlinie 

der Herren von trauchburg. Stammsitz Burg Hohenegg gde. grünenbach im Westall-

gäu, 1359 an die grafen von montfort verkauft, dann Herrschaftsmittelpunkt um Burg 

Vilsegg bei reutte/tirol.

11 ein schwarzer federbausch: die Truchsessen von Diessenhofen. Stammsitz 

Diessenhofen im thurgau zwischen Stein am rhein und Schaffhausen.

12 ein Paar Büffelhörner in Weiß und rot: die Herren von Schellenberg. ur-

sprünglich aus dem gebiet des heutigen fürstentums liechtenstein mit den Stammsit-

zen alt- und neuschellenberg, ab 1300 Herrschaftsmittelpunkt in Kißlegg/allgäu und in 

Hüfingen bei Donaueschingen.

13 Der rumpf eines gekrönten, bärtigen Königs: das ritteradelige geschlecht 

derer von Ehingen mit dem Stammsitz ehingen bei rottenburg am neckar. 

14 eine mit federn besteckte Wolfsangel bzw. ein Wolfsanker (Wolfs-Köder-

falle): die Herren von Stain zu Rechtenstein. Stammherrschaft mit Burg rechtenstein im 

großen lautertal, alb-Donau-Kreis.

15 ein weißer flug: die Herren von Homburg. Stammsitz Burg Homburg/Stah-

ringen bei radolfzell o d e r die Grafen von Werdenberg-Sargans, Seitenlinie der gra-

fen von Bregenz-tübingen-montfort. Stammsitz Burg Werdenberg, gemeinde grabs im 

Kanton St. gallen o d e r die Grafen von Aichelberg, nebenlinie der grafen von Berg-

Schelklingen bei ehingen an der Donau. Stammburg aichelberg im landkreis göppin-

gen mit Hauptbesitz im fils- und neckartal um göppingen-Plochingen aber auch ra-

vensburg, Waldsee und Saulgau.

16 ein mit einer goldenen Krone gekrönter Kopf einer mohrin: die Reichserb-

marschälle von Pappenheim aus dem altmühltal.

17 ein weißer federstoß (federbusch), der aus einer Krone wächst: die Herren 

von Freyberg. Vermutlich aus graubünden stammende familie als erben der Herren von 

Hürbel mit den Stammsitzen Hürbel und Burgrieden lkr. Biberach, dann Burgen Ho-

henfreyberg und eisenberg bei Pfronten, sowie in Steußlingen bei ehingen a. d. Donau.

18 ein rotes Hifthorn, am mundstück mit federn besteckt: die Grafen von Würt-

temberg.

19 eine gelbe Bracke (Jagdhund), auf deren rotem Ohr ein weißes andreaskreuz 

(Schragen) liegt: die Grafen von Öttingen aus dem ries bei nördlingen.

20 ein Paar Büffelhörner, unten Schwarz, oben Weiß verbunden mit einem 

schwarzen ring und schwarzen riemen: unklar, vielleicht die Herren von Hewen. Deren 

Scheibe wäre zusätzlich mit schwarzen Hahnenfedern besteckt, die vielleicht im fresko 

nicht mehr sichtbar sind. Das Hegauer geschlecht entstammt den Herren von engen. 
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21 ein Pfauenstoß: die Truchsessen von Waldburg. Stammsitz Burg Waldburg, 

landkreis ravensburg.

22 ein gelbes rad mit sieben Speichen: die Herren von Klingenberg (die Klin-

genberger haben allerdings nur sechs Speichen). Stammburg Klingenberg im thurgau, 

Burg Stein am rhein, Hauptresidenz auf dem Hohentwiel 1300–1521. 

23 ein mit 2 federbuschen besteckter weißer Schwanenrumpf: die Herren von 

Gundelfingen aus dem großen lautertal bei münsingen mit der Herrschaft neufra bei 

riedlingen an der Donau  o d e r  die Grafen von Lupfen mit der Stammburg Hohenlup-

Abb. 11: die helmzierden der Grafen und ritter 15–20 (vgl. im text).

Abb. 12: die helmzierden der Grafen und ritter 21–26 (vgl. im text).
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fen bei Stühlingen landkreis Waldshut mit der Herrschaft Hohenhewen bei engen im 

Hegau.

24 eine mohrin mit einer weißen mitra auf dem Kopf, die mit zwei schwarzen 

Bollen besetzt ist: die Grafen von Kirchberg. Stammsitz illerkirchberg südlich von ulm.

25 ein Paar Büffelhörner, unten rot, oben Weiß verbunden mit einem ring und 

rot-weißen Bändern: die Grafen von Hohenberg. Stammsitz bei Spaichingen/Schöm-

berg mit Besitzungen in Haigerloch, rottenburg und Horb. gertrud von Hohenberg war 

die gemahlin König rudolf von Habsburgs. 1381 wurden alle Besitzungen an Habsburg 

verkauft.

26 ein Hifthorn mit schwarzer aufhängung: die Herren von Hörningen/Herr-

lingen. Stammsitz Burg Hörningen, heute Oberherrlingen gemeinde Blaustein unweit 

ulm.

27 ein silberner Pelzballen: die Grafen von Fürstenberg. Seitenlinie der grafen 

von urach. Besitzzentrum im Schwarzwald und auf der Baar (Donaueschingen). Dort 

auch die Stammburg fürstenberg bei Hüfingen.

28 ein Pfau in Blau und Braun: die Ritter von Bussnang. Stammburg Bussnang 

im Kanton thurgau bei Weinfelden sowie Herrschaft und Burg Weinfelden zusammen 

mit den Herren von enne. 

29 ein schwarzer Hut darauf ein weißer Ball, rote Helmdecke: die Herren von 

Rothenstein bei grönenbach, landkreis unterallgäu. Das rothensteiner Wappen ist je-

doch allgemein ohne die hier deutlich dargestellte Hutschnur überliefert.

30 ein rotes Hirschgeweih: die Schenken von Castell. ursprünglich Vasallen der 

in Konstanz amtierenden Bischöfe aus dem Haus der grafen von Kyburg-Dillingen auf 

Abb. 13: die helmzierden der Grafen und ritter 27–32 (vgl. im text). 
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Abb. 15: die helmzierden der Grafen und ritter 33–37 (vgl. im text)

deren Burg Castell, gemeinde tägerwilen Kanton thurgau, unweit 

Konstanz. Seit dem 14. Jahrhundert auf Burg mammertshofen bei 

roggwil ansässig. 

31 ein schwarzer eberrumpf: vermutlich die Herren von 

Reischach, die allerdings im Schild einen schwarzen eberrumpf 

führen, in der Helmzier jedoch einen weißen. Hier könnte bei dem 

maler eine farbverwechslung vorliegen. Weitverzweigtes freiherren-

geschlecht vor allem im Hegau, herausragende familienmitglieder 

waren Condottieri in italien.

32 ein Wolf oder fuchs mit einer flatternden ente im maul: 

die Freiherren von Enne (End) zu grimmenstein. ursprünglich ti-

roler adelsgeschlecht mit Burg enn oder endide bei montan/Bozen, 

seit 1318 auf Burg grimmenstein bei St. margrethen/Kanton St. gal-

len mit Besitzungen in mammern und Weinfelden. Die durch den 

appenzellerkrieg ruinierte familie agierte zum Schluss als raubrit-

ter gegen die Bodenseestädte, daher wurde die Burg grimmenstein 

1416 von Konstanz zerstört. 

33 eine weiße durchbrochene Scheibe: vielleicht die Herren 

von Knöringen aus Oberknöringen und Jettingen bei Burgau/landkreis günzburg. Der 

ring gehört mit drei Straußenfedern besteckt, die im fresko fehlen.

34 ein roter Hirschrumpf: die Grafen von Hohenrechberg. Stammsitz Hohen-

rechberg bei Schwäbisch gmünd. ausgedehnte Besitzungen u. a. auch in Babenhausen, 

mindelheim und Weißenhorn südlich von ulm.

35 eine rote mitra mit weißen Bollen: die Grafen von Montfort. Bedeutendstes 

adelsgeschlecht der Bodenseeregion. Seitenlinie der Pfalzgrafen von tübingen und er-

Abb. 14: korrektes reisch-
acher Wappen (vgl. 31 im 
fresko) mit weißem eber in 
der helmzier. Wappenbuch 
1433, badische landesbib-
liothek don 496 s. 107.
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ben der grafen von Bregenz. Stammburg montfort bei götzis in Vorarlberg. Herrschafts-

mittelpunkte Bregenz, feldkirch und tettnang. 

36 auf einem Dreiberg eine gebogene weiße Hirschstange: die Herren von 

Hornstein. Stammsitze Hornstein und Herstenstein bei Sigmaringen.

37 ein roter flug: ungeklärt

der (ober)schWäbische adel  
im dienst kÖniG siGismunds:

das konstanZer konZil

es fällt auf, dass das gros der über die Helmzierden identifizierten ritter in einem 

gebiet beheimatet war, das die Baar, die obere Donau, die Schwäbische alb, Oberschwa-

ben, den Bodenseeraum, den Hegau, das allgäu, Vorarlberg und den thurgau umfasst. 

Kurz gesagt, handelt es sich hier weitgehend um adelige familien aus dem südlichen 

Kerngebiet Schwabens.

Wenden wir unseren Blick auf das Konstanzer Konzil, das von 1414 bis 1418 quasi 

im zentrum dieses gebiets stattfand, so finden wir dort wiederum all jene in dem Wand-

bild dargestellten ritter als teilhabende und 

mitwirkende. Sie agierten im Konzilsgesche-

hen als Prozessionsteilnehmer, Himmelträ-

ger für Papst und König, turnierende oder 

als zeugen bedeutsamer politischer Hand-

lungen. als König Sigismund auf dem Konzil 

in Konstanz 1417 den Burggrafen von nürn-

berg mit der mark Brandenburg belehnte, 

wohnten diesem feierlichen ereignis 36 gra-

fen bei12. 

Die Beziehung einzelner schwäbischer 

ritter zu König Sigismund wird noch deutli-

cher, wenn wir mit graf eberhard von nellen-

burg und graf Hans von lupfen die Statthal-

ter, d. h. die Hauptorganisatoren des Konzils 

vor uns sehen. außerdem war frischhans 

von Bodman zusammen mit dem grafen von 

nellenburg als Quartiermeister des Konzils 

eingesetzt. mit Hofämtern waren bedacht: 

graf Hans von lupfen als Hofrichter, graf 

ludwig von Öttingen als Hofmeister und der 

graf von Pappenheim als erbmarschall. als 

Abb. 16: Wappenbuch, vermutlich konstanz 1433. 
oben: von links nach rechts die Vollwappen der herren 
von schellenberg, königsegg, ems. unten: von links 
nach rechts die Vollwappen der herren von aichelberg, 
rosenberg, rotenstein. badische landesbibliothek don 
496 s. 109.
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räte des Königs fungierten ulrich von teck, der auch während des appenzellerkrieges 

als Beauftragter der schwäbischen ritterschaft auftrat, ferner die grafen von lupfen, 

nellenburg, Bodman und Klingenberg, friedingen, eisenberg, Hohenegg, Stain und 

Kirchberg13.

 Bei den truchsessen von Waldburg stand Sigismund als Schuldner tief in der 

Kreide. Während die Waldburger 1415 dafür mit der konfiszierten österreichischen land-

vogtei abgefunden wurden, deren Hauptzentrum die Burg ravensburg war, erhielten 

weitere gläubiger, unter ihnen die grafen von lupfen, nellenburg und Bodman die reste 

dieser österreichischen Besitzungen am Bodensee übereignet. nach dem Judenpogrom 

am Bodensee war es Hans von lupfen, der 1430 im auftrag des Königs geld von den in 

Konstanz inhaftierten Juden einzog, hauptsächlich um die noch vom Konzil herrühren-

den Schulden Sigismunds in Höhe von 10.000 gulden zu begleichen14.

es konnte gar nicht anders sein, als dass Sigismund bei der Organisation und 

Durchführung des Konzils in Konstanz und selbstverständlich auch darüber hinaus auf 

örtliches know-how angewiesen war. Der ausgedehnte Herrschaftsraum des Königs und 

sein weit abgerückter lebensmittelpunkt in ungarn (Buda und Preßburg) ließ aktives 

politisches Handeln nur durch territoriale Handlungsträger zu15. Diese Handlungsträger 

waren seine ritteradeligen gefolgsleute und das Patriziat der reichsstädte, deren Stadt-

herr er war. Vordergründig könnte das mohrenfresko in ravensburg daher den eindruck 

erwecken, dass es sich hier vielleicht um eine zeitnahe Hommage an das Konstanzer 

Konzil handelt, das während seiner Dauer in den Jahren 1414 bis 1418 sicher auch die ge-

müter in ravensburg bewegt hat, denn ausnahmslos alle auf dem fresko Dargestellten 

waren nach der Chronik des Konstanzer Konzils verbürgte teilnehmer dieses bedeuten-

den marksteins in der damaligen reichs- und Kirchenpolitik. 

Wandschmuck in der firmenZentrale  
der humPisGesellschaft

Blickt man auf den auftraggeber des Wandbildes, muss der alleinige Bezug zum 

Konstanzer Konzil allerdings in frage gestellt werden. Denn das Wandbild schmückte 

einst die firmenzentrale der ravensburger Humpisgesellschaft, die fälschlicherweise 

unter dem namen »große ravensburger Handelsgesellschaft« Berühmtheit erlangt 

hat. als Hauptkontor dieser familiengesellschaft ist das gebäude marktstr. 61 durch 

archivalische Hausforschung seit 1996 zweifelsfrei belegt16. Hier liefen die fäden der 

Humpis’schen Handelsniederlassungen in genua, mailand, Barcelona, Valencia und 

flandern zusammen.

an der Spitze des hauptsächlich im mittelmeerraum agierenden familienunter-

nehmens stand bis 1429 Henggi Humpis, der als gesellschaftsgründer ein zeitgenosse 

König Sigismunds war. nach seinem tod übernahmen seine neffen Jos ii. und Jos iii. 
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die nachfolge. alle drei familienmitglieder standen von 1417 bis 1431 auch als Bürger-

meister der reichsstadt an der Spitze des gemeinwesens, das untere ihrer regie eine 

Schiffbarmachung der Schussen in den Bodensee und die anlegung eines messeplatzes 

in der ravensburger unterstadt forcierte. Damit waren die Humpis durchaus mächtige 

und auch weitblickende männer ihrer zeit. Dass sie auf dem Konstanzer Konzil als wür-

dige Vertreter der reichsstadt ravensburg anwesend waren und dort unter den 330 Kauf-

leuten ihren Platz eingenommen haben, kann als sicher gelten.

Der rund vier meter hohe Saal im ersten Obergeschoss dieser Handelszentrale  

hatte daher nicht nur rein symbolisch gesehen einen repräsentativen Charakter. Hier tra-

fen sich tatsächlich alle drei Jahre die rund 50 bis 70 teilhaber der firma, um bei exklu-

siven mahlzeiten die gewinnausschüttung festzulegen und neue gesellschaftsverträge 

zu besiegeln17. Dazu sollte der neun meter breite und rund sieben meter tiefe raum mit 

seiner monumentalen Wandbemalung für rund 34 tage den passenden rahmen darbie-

ten.

als weitere ausstattung des Saales war sicherlich ein tonplattenboden vorhanden. 

Die Decke dürfte analog zu den zeitgleichen, original überlieferten räumen im Privat-

haus des regierers der gesellschaft, Hans Humpis (marktstr. 45/heute museum Hum-

pis-Quartier), mit einer Bretterdecke ausgestattet gewesen sein, die schablonenbemalte 

maßwerkornamente aufwies. 

Abb. 17: die obere marktstraße aus der Vogelschau, 1972.  
 der fundort haus nr. 61 mit rückgebäude beherbergte bis 1530 die handels-Zentrale der humpisgesellschaft,  

danach bis heute den Gasthof Zum mohren.  
 haus nr. 59 mit rückgebäude war von 1270 bis 1342 der dienstsitz der humpis-linie ratzenried als  

königliche stadtammänner, danach bis 1545 ihr privater stadtsitz u. a. als regierer der humpisgesellschaft.  
marktstr. 63 hat mit haus nr. 61 nur eine gemeinsame Giebelwand. dies verleitete zu der annahme, das Wandbild  

sei ein außenschmuck des hauses nr. 63 gewesen. foto stadtarchiv ravensburg.
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stadtbÜrGertum contra ritteradel

nun ist eingangs nicht dezidiert darauf verwiesen worden, dass die auf dem freige-

legten Wandbild dargestellten Stände des Heiligen römischen reiches mit Papst, König, 

Kurfürsten, Herzögen, grafen, freiherren und rittern damit keinesfalls komplett sind. 

Denn in dieser traditionellen, starr vorgegebenen gliederung fehlen als unterstes glied 

die Städte, deren Wirtschaftskraft ein wesentliches Standbein des reiches darstellte.

Da die Humpis als zu der zeit noch bürgerliche Patrizier, fernkaufleute und 

Bankiers schlechthin die Vertreter dieser Städte waren, ist nicht anzunehmen, dass sie 

ihren eigenen Stand in einem solchen Saal, der immerhin das Herz ihres Handelsim-

periums war, vollständig negierten. Hier bietet sich eine lösung an, die darauf abzielt, 

die dem fresko gegenüberliegende Wand des raumes mit einzubeziehen. Obgleich an 

dieser Wand 1971 nach dem damaligen Stand der untersuchungsmöglichkeiten keine 

sichtbaren Bemalungsreste mehr gefunden werden konnten18, hätte hier die möglichkeit 

bestanden, sich selbst auf 28 Quadratmetern fläche angemessen zu präsentieren - und 

zwar auf augenhöhe mit dem direkt gegenüberliegenden ritterstand. 

Die reichsstädte waren seit 1376 im Schwäbischen Städtebund organisiert. Dieser 

Städtebund, mit Sitz in ulm, hatte als durchaus politische Organisation in den 1420er 

Abb. 18: turnier-Zuschauer. links ein unverheiratetes mädchen mit einem laubkranz (so genannte schapel) 
im offenen haar. rechts ein vornehmer junger mann mit einer auffälligen kopfbedeckung nach der damals 
neuesten burgundischen mode. das im »Zaddellook« turbanartig gewickelte grüne chaperon und die farben-
prächtigen roten kleider des Paares sind ein ausdruck ihres hohen standes.
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Jahren etwa 31 mitglieder19. in welcher Weise diese 31 schwäbischen reichsstädte durch 

ihre Wappen auf der Wand dargestellt gewesen sein könnten und ob hier auch Patrizier-

wappen vorkamen, lässt sich heute nicht mehr feststellen. Dass die Humpis und deren 

mitgesellschafter auf die Darstellung ihrer familienwappen in einem solchen raum ver-

zichtet hätten, ist unwahrscheinlich, zumal das Wappen der Humpis an ihren Häusern 

marktstraße 45 und 59 verbürgt ist. Die drei zubeißenden Windhunde symbolisieren in 

sprechender Weise den familiennamen Huntpiß/Hundbiss/Humpis als den Biss eines 

Hundes. Bibelzitate und sakrale Skulpturen an den großen Kirchen und Domen wei-

sen den Hund im mittelalter als Symbol der unersättlichen gier aus20. Damit war die-

ser familiendynastie, die in dem langen zeitraum 

von 1270 bis 1530 weitgehend alle Spitzenämter der 

reichsstadt ravensburg besetzt hielt, ein ausgepräg-

tes macht- und Besitzstreben attestiert. Bereits 1376 

legte Henggi Humpis mit dem erwerb der graf-

schaft eglofs und den einträglichen argenzöllen den 

grundstock für ausgedehnte Herrschaftsrechte vor-

wiegend im allgäu. in genua und mailand begegnen 

wir den regierern der ravensburger Humpisgesell-

schaft schließlich auch als gewählte repräsentanten 

der Societas grande bzw. der Societas magna ala-

mannorum, einer hanseähnlich strukturierten in-

teressengemeinschaft oberdeutscher Kaufleute im 

mittelmeerraum. 

Dem gegenüber waren die adeligen turnier-

kämpfer auf dem fresko alle im ritterbund St. Jör-

genschild organisiert, der 1406 mit 96 mitgliedern 

im appenzellerkrieg gegründet worden war. Die 

Hauptleute dieses Bundes hießen 1409 Stephan von 

gundelfingen, Hans von tengen, merklin von Schel-

lenberg und Konrad von Klingenstein, namen, die 

uns als turnierteilnehmern auf dem Wandbild be-

reits begegnet sind21. es soll hier nicht näher auf die 

geschichte und den Verlauf der appenzellerkriege 

(1401–1429) eingegangen werden, die 1408 mit 

dem Sieg der vereinigten schwäbischen ritterschaft 

St. Jörgenschild gegen die rebellischen appenzeller 

bei Bregenz vorläufig beendet wurde. mit dem frie-

den von Konstanz 1408 war dieser Krieg allerdings 

keineswegs aus der Welt, im gegenteil, er schwelte 

bis in die 1460er Jahre weiter. 

Abb. 19: Grabplatte des henggi humpis † 1429 
im ehemaligen karmeliterkloster ravensburg. 

der firmengründer und vermutliche auftrag-
geber des freskos ließ sich in einer pelzgefüt-

terten houppelande nach burgundischer mode 
darstellen. Pelzmütze und almosentasche an 

einem silberbeschlagenen schulterband stellen 
seinen reichtum zur schau. 

obgleich nicht-adelig, gebrauchte er neben sei-
nem Wappen nach rittermanier stechhelm mit 

gezaddelter helmdecke und helmzier.  
foto stadtarchiv ravensburg.



 das raVensburGer »mohrenfresko« Von 1417/31  75

König Sigismunds anliegen war es daher, in diesem langwierigen Konflikt einen 

dauerhaften frieden zu schaffen. Seit 1417 arbeitete er daran, den Schwäbischen Städte-

bund und den ritterbund St. Jörgenschild unter seiner führung als große, umfassende 

landfriedensinstitution zu vereinen22. es waren die reichsstädte, die sich diesem ansin-

nen konsequent widersetzten, ja es kam nicht einmal zu einer annäherung der Städte an 

den St. Jörgenschild. zu groß war die aversion der Kaufleute gegen die ritter. Sigismund 

war daher gezwungen, dieses groß angelegte Projekt nach einem dritten Verhandlungs-

aufenthalt in ulm 1434 aufzugeben. Seine Strategie, durch ein solches Bündnis ein ge-

gengewicht zu den immer mächtiger werdenden landesherren zu schaffen, war damit 

gescheitert. gleichzeitig war unübersehbar, dass sich die zeit des ritteradels ihrem ende 

zuneigte.

1413 und 1419 hatte die reichsstadt ravensburg neben mehreren Kleinadelssit-

zen geschlossene niedergerichtsgebiete von den finanziell in die Klemme gekomme-

nen Werdenbergern und Königseggern erwerben können, was analog dazu in anderen 

reichsstädten zur ausbildung weit ansehnlicherer reichsstädtischer territorien führte. 

So entsprach es durchaus dem zeitgeist, dass die reichen, aber rangniedrigeren Städter 

geringschätzig auf die verarmten, ranghöheren ritter herabschauten23. 

genau dieser gegensatz sollte uns wohl ursprünglich in den Wandbildern aus der 

zentrale der Humpisgesellschaft entgegentreten: auf der einen Seite im turniergewim-

mel das rittertum als verlängerter waffenstarrender arm und streitbarer machtfaktor des 

Königtums, vertreten durch den ritterbund St. Jörgenschild und auf der anderen, nicht 

mehr erhaltenen Seite, die reichsstädte, vereint im Schwäbischen Städtebund mit ihren 

patrizischen Kaufleuten als bedeutender finanzfaktor des Königtums.

 hie städte(bund), hie ritter(Gesellschaft)! hie Geld,  

hie kÖniGliche macht! 

Diese konträre Position kam auch in der Haltung der beiden Vereinigungen zu den 

Kriegsparteien im appenzellerkrieg zum ausdruck. Während die Kaufleute der Städte 

im grunde genommen mit den rebellierenden St. galler Stadtbürgern und appenzellern 

sympathisierten, weil sie ihnen Waffen und lebensmittel liefern konnten und damit am 

Krieg gut verdienten, waren die ritter ganz auf der Seite des abtes von St. gallen, dem 

die untertanen untreu geworden waren und der bestrebt war, die alte, aus den fugen 

geratene, gottgewollte Ordnung wieder herzustellen.

interessanterweise hat die hier entwickelte gesamtikonografie des Wandbildes 

eine zeitgleiche analogie im ravensburger Stadtbild gefunden, als man 1425–1429 den 

»mehlsack« als Bollwerk und neuen Verteidigungsturm gegen die über der Stadt thro-

nende Burg ravensburg hochzog. War doch dieser stattliche rundturm der Stadtbürger 

gegen keinen geringeren als gegen den Burgherrn Hans von Waldburg gerichtet, der von 

König Sigismund 1415 die landvogtei zugesprochen bekommen hatte. man erinnerte 

sich in der reichsstadt offensichtlich noch sehr wohl an die Städtekriege, in denen die 
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Waldburger 1389 versucht hatten, auch ravensburg durch einen bewaffneten Überfall 

in ihr territorium einzuverleiben. Daher bekam der adelige landvogt auf der ravens-

burg mit diesem neu erbauten turm eine doppelte, unmissverständliche Warnung vor 

die nase gesetzt: den turmkranz schmücken nämlich bis heute acht stattliche Wappen-

schilde, deren leider nicht mehr erhaltene Symbole auf der Hand liegen: es waren, neben 

dem reichswappen, wohl die Wappen der sieben Bodenseestädte ravensburg, Konstanz, 

Überlingen, lindau, Wangen, Buchhorn und St. gallen, die seit 1389 als Schutz- und 

trutzbündnis den »Bund der gemeinen Städte um den See« bildeten24. 

So vermittelt uns das mohrenfresko in ravensburg nicht nur ein mittelalterliches 

turniergeschehen oder den Verfassungsaufbau des Heiligen römischen reiches oder 

gar eine reminiszenz an das Konstanzer Konzil, sondern stellt uns mitten in das da-

malige Spannungsfeld zwischen Stadtbürgertum und ritteradel, das zeitgleich durch 

mannigfache fehdehandlungen im umfeld der Städte geprägt war. Das Patriziat der 

reichsstädte war sich im ersten Drittel des 15. Jahrhunderts seiner starken Position ge-

genüber König Sigismund sehr wohl bewusst, denn dieser war zwischen 1419 und 1434 

weiterhin darauf angewiesen, von den Städten geld und truppen vor allem für den Krieg 

gegen die Hussiten in Böhmen zu erhalten. König Sigismund hielt sich dann auch am 

19. november 1430 persönlich in ravensburg auf, um mit der Stadt über die einziehung 

des Judenvermögens zu verhandeln, das nach der Verbrennung der Juden in ravensburg 

1429 zur Disposition stand25. es ist daher nicht auszuschließen, dass der König damals 

Höchstselbst und vielleicht sogar tief beeindruckt vor den großartigen, monumentalen 

Wandfresken in der Humpiszentrale  

gestanden hat. 

Die Stände-thematik indes war 

ihm sehr wohl vertraut, denn bereits 

1414 hatte er veranlasst, dass der Kaiser-

saal im frankfurter rathaus bildlich mit 

demselben thema ausgestattet worden 

war, nur dass die Stände des reiches 

dort jeweils in Vierergruppen, den so 

genannten Quaternionen, angeordnet 

waren26.

mit der auflösung der Humpis-

gesellschaft um 1530 wurde dann auch 

das Hauptkontor der firma verkauft. 

Der neue Besitzer und Wirt Jos Wochner 

eröffnete in dem damals sicher von au-

ßen weitaus repräsentativeren Haus27 

die (tafern)Wirtschaft zum (Schwar-

zen) mohren, die bis heute besteht. Der 

Abb. 20: der 1425–1429 erbaute mehlsack unterhalb  
der burg ravensburg mit den verblassten schilden unter  

dem Zinnenkranz. 
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vollständig ausgemalte Saal dürfte im 16. und vielleicht auch noch zu Beginn des 17. 

Jahrhunderts der schönste tanzsaal eines gasthauses in ravensburg gewesen sein, bis 

die malereien zu einem uns unbekannten zeitpunkt unter Verputz gelegt bzw. entfernt 

wurden.

Anschrift der Verfasserin:

Beate Falk, Haus der Stadtgeschichte, Kuppelnaustraße 7, D–88212 Ravensburg,

Email: beate.falk@ravensburg.de

anmerkunGen

Abb. 21: fundsituation marktstr. 61 mit der später eingezogenen decke, die ursprünglich in 4 meter  
höhe anzusetzen ist. hier zeigt sich, dass sich das Wandbild bis zum ende des raumes fortsetzte.  
foto: landesdenkmalamt Gudula bock nr. 139–71 im stadtarchiv ravensburg.
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